
Ein Leben für die Gemeinschaft 
Dr. Fritz Klingler zum '15. Geburtstag 

Unser Jubilar wurde am 20.7.1899 in 
Großjetscha, dem damals reindeutschen Bau­
em-, Handwerker_ und Kleinhäus1erdorf auf 
der Schwäbischen Heide im Banat geboren. 
Bis nach dem E11sten Weltkrieg gehörte das 
ung,eteilte Banat zu Ungarn, Wien aber war 
seine geistige Hauptstadt geblieben. Das 
Gymnasium besuchte Klingler in Segedin 
und Terneschwar bei den Piaristen, und da er 
Priester werden woute, geriet er wie viele 
andere deutschbewußte Studierende in den 
Zwiespalt zwischen Volkstum und Glauben. 
Gleichgesinnte Freudne im Emericanum wa_ 
ren u. a. Anton Valentin und Matthias Lani. 

Mit si!ebzehn Jahren rückte Klingler als 
Einjährtg-FreiwiUiger ein und kam als Fähn­
richan die ltalienlront, wo er mit der SiL 
bernen Tapferkeitsmedaille sowie dem Karl_ 
Truppenkreuz ausgezeichnet wurde. An de'r 
Front knüpfte er Beziehungen zur deutsch­
völkischen Bewegung an und beteiligte sich 
gleich nach Kriegsende an einer Eingabe an 
den "Deutschen Volksrat in Ungarn" mit der 
Forderung nach kultUireIler Selbständigkeit 
der schwäbischen Volksgruppe, 

Nach dem Studium in Freiburg, Graz und 
Wien sowie der Fachausbildung in Wiesba­
den, Mainz und Hamburg ließ er sich als In­
ternist in ~emeschwar nieder und richtete 
sich elin Privatsanatorium ein. Neben dem 
Beruf und der Familie, in deren Schoß eine 
Tochter und drei Söhne aufwuchsen, widme­
te er sich weliter seiner kulturpoJitischen 
Berufung, Als Student in Graz hatte er 1921 
zus'ammen mit Dr. Jakob Awender und Dr. 
Agidius Faulstich die "Vereinigung Schwä­
bischer Hochschüler" gegründet, die 1922 
von Wien aUs zum "Bund Südostschwäbi­
sCh6ir Hochschüler" ausgebaut wurde, ange-
11egt durch persönliche Kontakte mit Adam 
Müller-Guttenbrunn, Edmund Steinacker, Dr. 
Friedrich Kaindl, Dr. Jakob Stein, Dr. And­
r6ias Lutz, Dr. Jakob B1eyer, Dr. Stefan Kraft, 
Eugen Probst, der ihm den Lenau-Nachlaß 
für ein Museum belsorgte, u. a. Um eine 
Brücke zu den in Wien studierenden Rumä­
nen zu schlagen, gründete Klingler die "Uni­
rea" (Vereinigung), Unterrichtsminister An­
ghelescu untersagte jedoch in der Folge den 
rumänischen Studenten die Teilnahme an 
dieser brüderlichen Vereinigung. 

In Wien war Klingler mit Dr, Josef Kall­
brunner, dem Leiter des Hofkammerarchivs, 
bekanntgeworden, und s'etzte nun als junger 
Arzt in Temeschwar seine Studien zur Ge­
schichte der Ans1edlung fort, beginnend mit 
seinem Heimatort, wo er 1928 ein Heimat­
museum eröffnete, das erste seiner Art im 
Banat. 1930 veröffentlichte er in den "Bana­
ter Kulturheften" die Studie "Sitten und 
Brauchtum der Gemeinde Großjetscha", be­
sorgte für das Deutsche Auslandsinstitut in 
Stuttgart die "Banater Schwäbische Heimat­
stube" , die heute ein Prunkstück des Hau­
ses der Donauschwaben in Sindelfingen dar_ 
stellt, gründete 1931 das Lenau-Museum in 
Lenauheim, gab dem Hoffotografen Fritz Wil­
helm vom Atelier "Arta" den Auftrag, eine 
Serie volkskundlicher Foto-Alben anzulegen, 
dte bald Schule machten, studierte an Volks­
hochschulen in Schleswig-Holstein die Mög­
lichkeit ähnlicher Einrichtungen im Banat, 
wie Sr. Dr. Hildegardis Wulff sie später ver­
wirklichte, war jahrelang Leiter der Kinder­
kolonie im Ulmbacher Wald, Obmann der 
"Deutschen Theatergemeinschaft des Bana­
tes", als Nachfolger von Dr. Michael Kausch 
von 1934 bis 1939 Obmann des "Deutschen 
Kulturverbandes" mit 80 Ortsgruppen, ar­
beit6ite von 1932 bis 1942 am "Volkskunde­
Atlas" (Berlin) mit, legte eine Sammlung 
unseres Mundartwortschatzes mit 700 typi-

sehen Dialektausdrücken an, die er Dr. Ru­
doU Hollinger übergab, begann eine statisti­
sche Erhebung der Sozialstruktur der Bana­
ter Schwaben, veröffentlichte zwei aufrüt­
telnde Arbeiten über die bevölkerungspoliti­
sche Lage der Banater Schwaben, "Stirbt der 
Schwabe?" und "Volk in Not!", hielt eine 
R6iihe von Vorträgen über die aufgezeigte 
biologische Notsituation, zeichnete zu die­
sem Thema eine Reihe von Wandtafeln, die 
in Bu~arst und bei König Karl 11. höchste 
Beachtung fanden, - alles Tätigkeiten aus 
eigener Initiative, oder in Zusammenarbeit 
mit den verschiedensten Persönlichkeiten des 
politischen und kulturellen Lebens der Bana­
ter Schwaben in den zwan:l.iger und dreißi­
ger Jahren, wie Franz Wettel, Felix Mill­
ecker, Leo Hoffmann, Peter Gaeng6ir, F6irdi­
nand Ernst Gruber, Franz Xaver Kappus, Pe­
ter Jung, K;ad von Möller, Dr. Kaspar Muth, 
Bischof Dr. Augustin Pacha. sowie den poli­
tischen Führern des Deutschtums in Rumä­
nien Dr. Hans otto Roth, Rudolf Brandsch 
u. a. Den Malern Franz Ferch, Emil Lenhardt 
und Stefan Jäger gab er mehrfach PrivatauL 
träge und schuf sich so eine Gemäldesamm­
lung, die er später mit Werken von Oskar 
Sommerfeld bereicherte und dem Haus der 
Donauschwaben in Sindelfingen als Gabe von 
unschätzbarem Kunstwert vcermachte, 

Obwohl Dr. Fritz. Klingler nte in die Ta­
gespol1tik eingriff, kam er doch in engen 
Kontakt mit den Führern der Erneuerungs­
bewegung, denen er kein bequemer Zeitge­
nosse war, so daß er schließLich vor ein Par_ 
teigericht der DVR zitiert wurde, wonach 
deren Amtswaltern der Umgang mit ihm 
untersagt war. Nach der 1940 erfolgten na­
tionalsozialistischen Machtübernahme in der 
Deutschen Volksgruppe in Rumänien wurde 
er wegen seiner pflichtbewußten Verurtei­
lung des politischen Kurses der neuen Volks­
gruppenführung in Kronstadt aus dem öf­
fentlichen Leben hinausgedrängt und erhielt 
1942 eine manipulierte Einberufung ZUr ru­
mänischen Wehrmacht. Im Urlaub 1943 mel­
dete er sich freiwmig zur Deutschen Wehr­
macht. Als Stabsarzt an der Front in Frank­
reich erhielt er das Kri6igsverdienstkreuz 1. 
Klasse mit Schwelrtern am: Bande. Den Zu­
sammenbruch erlebte er in Böhmen und 
schluq sich nach Oberösterreich durch, das 
ihm dann zur zweiten Heimat werden sollte. 

Aus dem Chaos d6ir Nachkrieg,sjahre sich 
wieder emporzuheben in eine berufliche Tä_ 
tigkeit als anerkannter und erfolgreicher 
Fa~harz,t in .Linz war allein schon eine große 
Le:stung, die Energie, Umsicht und Zähig­
kelt erforderte. In diesen ersten Jahren ver­
öffentlichte er eine ganze Reihe wissen­
schaftlicher Arbeiten und mediz,inischer Pa­
tente fÜr neue Therapien, die ihn später als 
Medizinalrat zu einem bahnbrechenden Rheu­
matologen machten. Daß Dr. Fritz Kliil1gler 
so~usagen nebenbei noch Zeit, Kraft und 
Mittel fand, sich wieder seiner kulturpoIiti­
schen Aufgabe im Dienste seines damieder­
Hegenden VOlkes zu widmen, erscheint aus 
der Entfernung der nunmehr dazwischenlie­
genden drei Jahrzehnte wie selbverständlich 
wird einem aber erst richtig bewußt, wen~ 
man die Fülle dieser tätigen Hilfe und ihre 
Erfolge ganz überblickt. Dr. Fritz Klingler 
begann, sobald er vom Land nach Linz über­
siedelte und eine Notpraxis in einer Baracke 
eröffnet hatte, als Mitbegründer der "Volks_ 
deutschen Zentralberatungsstelle" seine tat­
kräftige Hilfe. Zusammen mit Dr. Hans Mo­
ser .und Matthias Giljum aus JugosLawien, 
sOWIe Dr. Georg Goldschmidt aus Ungarn 
sammelte eil' die Landsleute in Oberöster­
reich in einer donauschwäbischen Land:o-

mannschaft, um als geschlossene Organisa­
tion für die Gleichberechtigung und Einglie­
derung der heimatlosen Donauschwaben ein­
zutreten. Der Höhepunkt ihrer Bemühungen 
war 1951 erreicht, als unsere Vertreter bei 
der Großkundgebung in Linz VOr 23.000 Teil­
nehmern unsere Anliegen präzisierten. Die 
Parole war: "Heraus aus den Barackenla­
gern!", in denen damals noch etwa 30.000 
Heimatvertriebene in Osterreich lebten. Das 
erste positive Resultat war dann das Op­
tionsg6isetz, das Tausende lffiseTer Landsleu­
te von der drückenden Sorge vor einer un­
gewissen Zukunft befreite und sie zum Blei­
ben in Osterreich bewog. Für Dsterreich war 
dieser Zuwachs ein unerschöpfliches Poten­
tial an verläßlicher Arbeitskraft, biologi­
schem Zustrom und sozialpolitischer Zuver­
läßlichk,eit. Maßgebend beteiligt war Dr. 
Fritz Klingler bei der Gründung d6ir "Bau­
und Siedlungsgenossenschaft" , später "Da­
nubia" und der "Landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaft", in deren Rahmen 2300 BauBrn_ 
famiJ~en die Seßhaftmachung durch Kredite 
aus der ERP-Hilfe ermöglicht wurde. 1951 
bis 1952 war er Obmann der "Donauschwäbi­
schen Arbeitsgemeinschaft" (DAG) in Wien 
unter ihrem Vorsitzenden Ing. Valentin Rei­
mann. 1957 gründete Dr. Fritz Klingler den 
"Donauschwäbischen Kulturverband Adam 
Müller-Guttenbrunn", dessen Obmann er bis 
ZUr Auflösung 1974 war. In diesen Jahren 
gelang ihm die Sammlung mehrerer Biblio­
theken in Wien mit rund 20.000 Bänden, die 
Schaffung eines Dokumentationszentrums mit 
Hunderten von Bucherscheinungen ,vollstän­
digen Jahrgängen volksdeutscher Zeitungen 
und Zeitschriften, Protokollen und Erlebnis­
berichten mit Fotos aus den Vernichtungs­
lagern in Jugoslawien sowie verschiedenen 
Dokumenten zur Geschichte der Donau­
schwaben von 1918 bis 1970. Dieses ges.amte 
Material befindet sich heute in Wien. Auf 
dem Offenhausener Dichterhügel in Ober­
österreich ließ er Steinplatten mit den Na­
men unserer Dichter Lenau, MülJer-Gutten­
brunn, Möller und Triebnigg-Pirkhert an­
bringen. 

So hat sich Dr. Fritz Klingler bei der exi­
stentiellen und geistigen Integration der 
Donauschwaben in Osterreich unschätzbare 
Verdienste erworben. Ihre dokumentarische 
Zusammenfassung konnte hisher noch nicht 
erfolgen und ist bloß in der von ihm ver­
Iaßten Denkschrift des "Verbandes der 
Volksdeutschen Landsmannschaften in Oster­
reich" 1969 angedeutet. 

Wir können diese Rückschau, so unvoll­
ständig sie auch sein mag, nicht schließen 
ohne ein Wort der ti6ifempfundenen Dank­
barkeit für dieses Lebenswerk unseres Jubi­
lars. Welcher Wagemut, welche Beharrlich­
keit steht hinter diesem Werk! Es ist wür­
dig der Großtat unserer Kolonistenahnen. 
Rückschläge und Schwierigkeiten spornten 
Dr. Fritz Klingler imme'r nur zu neueir. eifri­
ge:r Tätigkeit an, unermüdlich und unverzagt 
blIeb er in der Verfolgunq seiner Zie,le. Die 
überqueIlende Vielfalt seiner Ideen und An_ 
regungen verwirrt oft Freunde und Mitar­
beiter. Nie war er amtlich oder als einge­
sietzt~r Amtswalter tätig, stets aus eigenem 
Ant.l'leb, ehrenamtlich und immer unter 
Wahr1:ffig ?ergeistigen Unabhängigkeit. 
Energlle, Zelt und Geld verschwendete er in 
Fülle, angefangen von seiner Jugend in Un­
garn, . als St~d~nt in OS'terreich, als junger 
Arzt In Rumamen und als reifer Mann wie_ 
der in OsteiTIeich. Sein ganzes Leben steht 
im Dientse der Donauschwaben, als Aktivist, 
als Altruist, immer bestrebt das Gute zu 
tun für sein Volk. Wir alle' schulden und 
sagen ihm aus voUem Herzen unseren Dank 
u~d wünsc~en ihm. noch viele Jahre erfolg­
reichen Wlrkens 1m Kreise s.einer FamiUe 
und in der Gemeinschaft der Donauschwa­
ben. 

Hans Wolfram Hockl 
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